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Verkleinert auf 71% (Anpassung auf Papiergröße)


VON ARMIN LEBERZAMMER

Elektromobilität ist in aller Munde,
nur auf den Straßen sind – abgese-
hen von E-Bikes und Pedelecs –
stromgetriebene Autos oder Motorrä-
der noch selten. Beim jüngsten Unter-
nehmertreff in Langenzenn haben
drei Händler kräftig die Werbetrom-
mel gerührt, damit sich dies ändert.

LANGENZENN – „E-Bikes sind
nicht nur etwas für alte Dackel“,
macht André Goos gleich zu Anfang
seines Vortrags deutlich. Und der
Fahrrad- und Motorradhändler aus
Keidenzell belegt dies durch Zahlen:
So seien 60 Prozent der Fahrer in der
Altersgruppe zwischen 18 und 50 Jah-
ren zu finden. Den Zugang erleich-
tert hier, wie in so vielen anderen
Bereichen des täglichen Lebens, das
Smartphone.

Die Einsatzmöglichkeiten der klei-
nen elektronischen Mobiltelefone
scheinen bei E-Bike oder E-Roller
fast unbegrenzt zu sein. Ob beispiels-
weise als Diebstahlschutz, der mel-
det, wenn das Zweirad sich ohne den
Besitzer bewegt, oder als Heimtrai-
ner, bei dem man Werte wie die aktu-
elle Leistung in Watt, verbrauchte
Kalorien oder den Puls einstellen
und messen kann.

Goos’ Kollege vom „Boxenstop
Langenzenn“, Carsten Reiché, berich-
tet von einer steigenden Nachfrage
nach Rädern mit Elektromotor: „Seit
einem halben Jahr zieht der Verkauf
deutlich an.“ Auch Arbeitgeber hät-
ten Pedelecs – Fahrräder, bei denen
ein Motor den Radler unterstützt –
entdeckt, um durch Bewegung die
Gesundheit ihrer Belegschaft zu för-
dern, so Reiché. Die Folge: Immer
mehr Unternehmen leasen E-Bikes
und Pedelecs für ihre Angestellten.
Wer Probefahren möchte, kann dies

bei beiden Händlern tun. Und Cars-
ten Reiché beschwichtigt Skeptiker:
„Keine Angst. Das ist ein ganz
normales Fahrrad, nur dass es einen
Knopf mehr am Lenker hat.“ Nicht
nur die Nachfrage sei gestiegen, auch
das Angebot. Die Akkus sind laut
Reiché in den vergangenen Jahren
spürbar leistungsfähiger geworden —
und die Zahl der Anbieter ist gewach-
sen.

Das gilt für Elektroautos prinzipi-
ell ebenso. Kaum ein Hersteller, der
keinen Stromer in seiner Produktpa-
lette hat. Allerdings verfolgen welt-
weit nur wenige Unternehmen das
Ziel emissionsfreier Mobilität so kon-
sequent wie Tesla Motors. Erst vor
wenigen Monaten eröffnete der
US-Konzern in der Nürnberger Fuß-
gängerzone einen Ausstellungs- und
Verkaufsraum. Mit dem 30-jährigen
Erik Barz ist dort ein Langenzenner
beschäftigt, der seine Mitbürger
augenzwinkernd vor einer Probe-
fahrt warnt: „Das Schlimmste daran
ist die Rückfahrt im eigenen Auto
mit Verbrennungsmotor.“

Barz zählte nicht nur die Fahr-
eigenschaften und die gewachsene
Fahrzeugflotte von Tesla Motors auf.
Auch die Infrastruktur mit Schnellla-
destationen in ganz Mitteleuropa sei
inzwischen so ausgebaut, dass der
Umstieg schon jetzt möglich sei. Und
viele trauen sich offenbar – jeden-
falls, wenn man die laut Barz 2000
verkauften Tesla-Autos pro Woche
als Maßstab nimmt. Der Verkäufer
verspricht eine extreme Wartungsar-
mut — auf die Motoren gibt es eine
kilometerunabhängige Garantie von
acht Jahren — und geringe Ver-
brauchskosten. „Und bezahlen muss
man unser Auto übrigens nur ein-
mal“, so Barz – „nicht wie Verbren-
ner dreimal: beim Kauf, an der Tank-
stelle und in der Werkstatt.“

VON JANNIK VEH

„Was in der Schule passiert, ist oft nur
der Anfang“: Drei Fürther Schulleiter
berichten von eigenen Erfahrungen
mit Mobbing und den Gefahren, die
heutzutage im Netz lauern. Und sie
erklären, wie sie ihre Schüler, aber
auch die Eltern sensibilisieren wollen.

FÜRTH — Thomas Bedall hat in sei-
ner Kindheit hautnah miterlebt, wie
es ist, wenn ein Einzelner ausgeschlos-
sen und angefeindet wird. „Wir hat-
ten einen Außenseiter in unserer Klas-
se, der mehr oder weniger täglich
durch Bemerkungen, Andeutungen
oder Drohungen gemobbt wurde“,
sagt der heutige Rektor der Hans-
Böckler-Schule (HBS).

Dabei blieb es nicht: Der Junge wur-
de schließlich auch die Treppe hinun-
ter geschubst oder so sehr gestoßen,
dass er in einem Fall auf eine Stuhl-
kante fiel. Ein anderes Mal sperrten
ihn seine Peiniger im Heizungs-
schacht ein. Geholfen, so Bedall, habe
dem Jungen niemand. Die Schüler
nahmen kaum Rücksicht, und die
Schule war nicht kompetent genug,
um die Probleme in den Griff zu
bekommen.

Das Ganze ging so weit, dass der
gemobbte Junge die Schule verlassen
musste, als er sich nicht mehr anders
zu helfen wusste. „Mir selbst war die

Situation als Außenstehender unange-
nehm“, erinnert sich Bedall. „Ich
habe immer gehofft, dass nicht eines
Tages Schlimmeres passiert. Auf der
anderen Seite war ich aber auch froh,
nicht selbst das Opfer zu sein.“

Heute ist das Bewusstsein für das
Problem erheblich größer: An der
Real- und Wirtschaftsschule finden
regelmäßig Aufklärungsveranstal-
tung zum Thema Mobbing statt: Der
Förderverein organisiert beispielswei-
se Cybermobbing-Projektwochen, die
unter dem Motto stehen: „Was kann
ich tun, was darf ich nicht tun?“. Ein
Berliner Ensemble zeigte ein Theater-
stück mit dem Titel „Fake – oder
war’s doch nur Spaß“ in der Schule
auf.

Kummerkasten hilft
An der Pestalozzi-Grund- und Mit-

telschule in Fürth leistet man eben-
falls eifrig Präventionsarbeit, sagt
Rektor Thomas Bauer. Bereits ab der
dritten Jahrgangsstufe halten Schüler
einen wöchentlichen Klassenrat ab.
Dabei diskutieren sie Probleme und
Anregungen, die vorher per Brief
anonym in einen Kummerkasten
geworfen wurden. In der vierten Klas-
se nehmen die Jungen und Mädchen
dann zusätzlich an einem Workshop
teil, der ihnen zum ersten Mal genauer
erklären soll, was Mobbing ist und
welche Folgen es haben kann.

Seit dem vergangenen Schuljahr
wird in den siebten und achten Klas-
sen ein besonderer Trainingskurs
angeboten: das Präventionsprogramm
„Fairplayer“. Die Jugendsozialarbei-
terin Anja Görner und vier Lehrkräfte
der „Pesta“ haben sich vor einem Jahr
zu sogenannten Multiplikatoren, also
Kursleitern, ausbilden lassen. Das
Programm besteht aus elf themati-
schen Bausteinen, die in 15 Doppel-
stunden in die Klassen getragen wer-
den.

Dabei sollen die Schüler mit Hilfe
von Rollenspielen, Gruppenarbeiten
und Informationsvideos lernen, wie
sie sich gegen Mobbing wehren,
Opfern helfen und Zivilcourage zei-
gen können. „Im Gespräch danach
wurde deutlich, dass bei den meisten
Schülern einiges hängen geblieben ist.
Das Feedback war sehr positiv, viele
fanden den Kurs, besonders die Dilem-
ma-Diskussionen, jedoch relativ
anstrengend“, berichtet Görner. Das
Fairplayer-Programm gibt es seit
2011 an deutschen Schulen, ausgear-
beitet wurde es von der Technischen
Universität Berlin.

Das Fürther Hardenberg-Gymnasi-
um setzt dagegen auf „eher kleinere
Projekte, die aber trotzdem beachtli-
chen Erfolg zeigen“, sagt Direktor
Dietmar Jungkunz. Immer wieder
kooperiert die Schule zu diesem
Zweck mit der Polizei und der Fürther

Jugendhilfeeinrichtung Kinderarche.
Auch Eltern will man ansprechen:
Informationsabende sollen Fragen
beantworten wie diese: „Wie erkenne
ich, ob mein Kind Probleme hat?“
Oder: „Wie kann ich Vertrauen zu mei-
nem Kind aufbauen?“

Ihre Sorgen können die Mädchen
und Jungen nicht nur bei der Schul-
psychologin und den Klassleitern los-
werden, auch älteren Mitschülern kön-
nen sie sich anvertrauen – den ausge-
bildeten „Streitschlichtern“. In Semi-
naren haben diese gelernt, wie sie Kon-
flikte zwischen Jugendlichen langfris-
tig lösen können. Die Hemmschwelle
sei im Gespräch mit den Streitschlich-
tern niedriger als bei Erwachsenen —
das erleichtere es Betroffenen, sich zu
öffnen, sagt Jungkunz.

Stress mit dem Smartphone
Im Arbeitskreis „Medienscout“

engagieren sich hingegen Schüler, die
es sich zur Aufgabe gemacht haben,
andere „Hardenbergler“ und deren
Eltern über Gefahren im Netz aufzu-
klären. Etwa jene, die bei WhatsApp,
Facebook und Co. lauern.

Denn in einem sind sich alle drei
Schulleiter einig: Besonders Cyber-
mobbing ist weit verbreitet und stellt
eine große Gefahr dar – auch weil
inzwischen fast jeder Jugendliche ein
Smartphone mit Internetverbindung
besitzt. „In meiner Schulzeit vor 40

bis 50 Jahren war Mobbing anders: Es
ging eher handgreiflich zu“, erinnert
sich der Hardenberg-Direktor. Heut-
zutage werde häufig psychischer
Druck ausgeübt – oft mit Hilfe des
Internets. Und HBS-Leiter Thomas
Bedall klagt: „Früher war meist
wenigstens nach der Schule Schluss,
heute geht es dann erst so richtig los.“
Online könne es den ganzen Tag über,
bis spät am Abend, mit dem Mobbing
weitergehen, weiß Bedall.

„Schüler sind sich oft gar nicht
bewusst, was sie da lostreten“, glaubt
Dietmar Jungkunz. Kollege Thomas
Bauer von der Pestalozzi-Schule
pflichtet ihm bei: „Schnell wird Belei-
digendes im Netz gepostet, ohne dass
Jugendliche darüber nachdenken.“
Einmal online gestellt, sei es aber
meist schwer, die Sache wieder aus
der Netzwelt zu schaffen.

Thomas Bedall findet indes, man
dürfe die Schuld nicht nur bei den
Schülern suchen – auch Eltern han-
deln nach seiner Erfahrung oft unbe-
dacht. Sein Vorschlag: Kinder sollten
Smartphones bis zu einem gewissen
Alter nur zu geregelten Zeiten nutzen
dürfen. Grund: Die ständige Präsenz
im Netz sei „Stress pur“.

Er appelliert an die Eltern, Zeitplä-
ne zu erstellen — und dafür notfalls
den Konflikt mit dem Nachwuchs in
Kauf zu nehmen. Das sei schließlich
Teil des Erziehungsauftrags.
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Unter Strom: Während die Zahl von E-Bikes auf deutschen Straßen stetig zunimmt, sind Elektromobile und -motorräder
noch eher selten zu sehen.  Foto: vzbv/M.Gloger

Durchstarten mit dem Elektromotor
Beim Langenzenner Unternehmertreff wurde die Werbetrommel kräftig gerührt

Die große Gefahr
Drei Fürther Schulleiter warnen eindringlich vor
den Folgen von Mobbing und Cybermobbing
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